Die Cholera. 


In Marſeille, wo die Epidemie faſt er⸗ 
loſchen ſchien, farben geſtern wiede 17 Perſonen an 
der Cholera. Das Wetter iſt wieder heißer ge- 
worden. f 


* * 
* 


Rom, 18. September. 
fall vorgekommen. 

Neapel, 18. September. Von geſtern Nach⸗ 
mittag 4 Uhr bis heute Nachmittag 4 Uhr wurden 
bier 422 Cholera. Erkrankungen und 188 Todesfälle 
konſtatirt. 

Neapel, 19. September. Nach dem Cho⸗ 
leraberichte der Muntzipalität find. von vorgeſtern 
Mitternacht bis geſtern Mitternacht 410 Perſoenen er⸗ 
krankt und 230 Perſonen geſtorben. 


Hier iſt kein Cholera 


Dentſchlaud. 


welchem der Kalſer aus Rußland nach Berlin zurück / 
kehrte, hat wegen Achſenbrandes in Schneldemühl 
einen umfreimilligen Aufenthalt von 20 Minuten er⸗ 
leiden müſſen. Der erſte im Zuge bifindliche Wa⸗ 
gen, ein ſolcher erſter Klaſſe, an dem der Achſenbrand 
noch rechtzeitig bemerkt worden war, wurde ausran⸗ 
girt und ein anderer für ihn eingeſtellt. Der Kat- 
ſer war während dieſer Zelt ausgeſtiegen und hatte 
ein längeres Geſpräch mit dem Oberpräſidenten unter ⸗ 
halten. 
— Bezüglich der Reichs tagsarbriten liegt die 
Abſicht vor, die in der letzten Seſſion unerledigt ge⸗ 
bliebeuen n me eee wieder einzu⸗ 


Hole feilen. Es verlautet, daß neues Material ge. 
wonnen ſel, um die Forderungen der Regierung in 
erweitertem Maße zu rechtfertigen; bekanntlich ſoll 
ten bei dieſer Gelegenheit auch weitere Erklärungen 
über die Kolontalpolitik der Regierung erfolgen. 

— Wie die „N. R. C.“ mittheitt, hat der 
Kronprinz als Borfigender dis Staatsrathes an die 
Miniſter die Aufforderung gerichtet, den zum Staats⸗ 
ſekretär des Staatsraths ernannten Unterſtaatsſekretär 
von Möller mit Rückſicht auf den Unfang und dle 
Bdtutung ſtiner Arbeiten beim Staaterath von allen 
Nebenämtern zu entbinden, welche regelmäßig dem Un⸗ 
terſtaatsſekretär im Hande ominiſterium mit übertragen 
find. Dem Vernehmen derſelben Korreſpondenz nach, 
wird Fürſt Bismarck zunöchſt bier bleiben, um die 
Diepofiiionin für die Ein derufung des Staatsraths 


und für die demſelben zu machenden Vorlagen ſelbſt 


zu treffen. 
Die Einberufung von Sachverſtändigen des 


Feuilleton. 


Ein Beſuch bei den Zulus. 


Ein Mitarbeiter der „Köln. Zig.“, welcher im 
lezten Früb jahr das Zululand bereiſie und bis zu 
dem Orte vordrang, wo Ketſchwayos Leiche aufte- 
wahrt und bewacht wurde, macht in dem genannten 
Blat über feine Erlebniſſe und Wahrnehmungen 
überaus intereſſante Mitipeilungen. Keiſchwayos Leſche 
lag nicht weit von dem Lager bei Etſchowe und der 
Berichterſtatter hatte nicht geringe Mühe, fie zu ſehen. 
Er erzählt: 

Sobald ich au den Hütten des auf einem niede⸗ 
ten Hügel angelegten Kraals angekommen war, ſaßen 
wir ab und übe gaben die Pferde zwei Zuluknaben, 
die äußerſt ſtolz auf dieſe ihnen erwieſene Aus helch⸗ 
nung ſchienen. Allmälig ſammelten ſich die männ⸗ 
lichen Bewohner um mich und den Aelteſten ließ Ich 
hıry fragen, ob ich des Königs Leicht jeden könnte. 
Natürlich folgte allgemeines Entſetzen dieſe Frage 
und der Alte antwortete: „Eiſtens iſt dies unmög⸗ 
uch und zweitens können wit gar nicht darüber ent⸗ 
ſcheiden, ſondern nur die Brüder des Königs.“ 

„Dann laßt die Herren Brüder, bllte, einmal 
kommen.“ f 
„Die wohnen weit, ſehr weit von hler.“ 

„O, ich babe viel, ſehr viel Zeit.“ 
Zu meiner Freude trabten ſofort einige Jünglinge 
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von Vorſchlägen zur Reblfion der beſtehenden Vor⸗ 
ſchrlften über das Submlſſtonsweſen wird in den 
nächſten Tagen erfolgen. In Ausſicht genommen And 
die Vorſteher großer In duſtelegtuppen, ſowit die Vor 


petente Perſönlichkeſten. 


— Der Londoner „Standard“ ſagt wenig über 
die politſſche Bedeutung der Dreikalſer Be- 
gegnung, aber immerhin bietet der Artikel einige 
Intereſſe, jet dies auch nur wigen des ihm en⸗ 
baftenden ſentimentalen Anſtriche. Das koaſervativt 
Organ ſchreibt u. A.: 

„Unſere Nachkommenſchaft wird eines Tages 
alle die Grheimmifje kennen, die der unmittelbar in⸗ 
tereſſirten Generation vorenthalten werder Alles, 
was uns geſtatlet iſt, zu erfahren, iſt, daß die Zu⸗ 


dern auch von deren feſtem Wunſche if, den Frieden 


folgt waren. Den in Sklerniewlce 
laſſen, die elngewurzelten Eiferſüchtelelen, welche die 
mos kowitiſche Macht von den teutontſchen Mächten 


persönlichen Gefühle der in ſolcher Weiſe zuſammen⸗ 
gebrachten Herrscher zu grübeln. Könige und Kaſer 
ſind bel alledem nur menſchliche Weſen, und eln ge⸗ 
wiſſes Gefühl der Zurückhaltung muß den Verkehr 
von Verwandten und Monarchen begleiten, die da 
wiſſen, daß ihre freundlichen Brgrüßungen wichtige 
Anzeichen in der Politſk bilden, und daß, wie vor⸗ 
ausgeſetzt wird, das Glück großer Völker von der 
Entfaltung ihrer Zuneigung abhängt. Aber wir 
ctönnen nicht glauben, daß ein Hohenzoller, ein Ro- 
manow und ein Habsburg ſich ohne eine tiefe und 
ungeheuchtlte Gemüthsdewegung begegnen’ lönnten; 
noch würde es vernünftig fen, vorauszuſetzen, daß 
PPC 

dern deren G.ſichter in erſchreckender Wiiſe von finger⸗ 
dicken Narben durchkreuzt und, entſtellt waren, wäh⸗ 
rend ſie oben ia ihr Haar tine kleine Thierblaſe be⸗ 
fefligt hatten. (Eine ſolche Blaſe warde auch dem 
todien Keiſchwexyo ins Haar gebunden.) Dieſe merk 
würdigen Exemplare — Miſchopis aus dem hohen 
Norden — waren Ketſchwayt' Lethärzte. Ich fragte 
fie über des Königs Top, konnte aber nichts aus 
ihnen herausbekommen. Ketſchwayo befand ſich am 
Morgen dis 8. Februar ſchlecht; mit den Worten 
„Es geht mit mir zu Eade“ hatte er ſich auf eine 


tenden von gewerblichen Vereinen und fonftige kom 
wägungen werden von der Anerkennung der Verwand⸗ 


ſchaft und Brüderlichlelt in der Größe ihrer Sorgen 
in den Hintergrund gedrängt. Kaiſer leben allein, es 
0 giebt Niemanden, der mit ihnen völlig ſympathiſiren 
könnte, Niemanden, der ihnen mit einem vollen Herzen 
entgegenkommen könnte, außer Einem, der ſelbſt dit 
Laſt eines Kalſerſtaates trägt. 
von den drei Kaiſern verlebten Tage werden vielleicht 
in der Geſchichte Deutſchlands, Oeſterreichs und Ruß⸗ 
lands denkwürdige ſein; aber dieſelben werden, wir 


ſammenkunft der drei Kaiſer ein Zeichen nicht alan 
Berlin, 19. September. Der Extrazug, mit von deren ftiedlichen Abſichten gegen einander, ſon⸗ 


des Kontinents ungeſtört zu erhalten. Tle jeiteng | 
des Czaren feinen Gäſten gezollten Aufmerkſamketten, 
ſopwle die ſtürmiſche Hetzlichkeit der erſten Begrüßung 
bilden eher ein pollllſches als ein perſönliches Mo⸗ 
ment. Dies vermindert natürlich ihren jentimentalen | 
Werth; aber die Geſchichte iſt voll von Belfpielen, 
wo verſchwenderiſche Aeußtrungen der Freundſchaft von 
einem argen Bruch und tödtlicher Feindſeligleit ger einem ergliſchen Offinſer die Selbſtſtändigkttt in der 
verſammelten Leltung der Truppen, welche die Führer vom Höchſt⸗ 
Diplomaten müſſen wir vorläufig die Aufgabe über- kommandtrenden an bis auf den Untereffisiec herab 


Er. 


Groß- und Kleinbetriebes zu einer Berathung im die glückliche Natur der Gelegenheit ihren Ausdrücken 
prtußiſchen Verlehremintſterium behuſs Begutachtung perſönlicher Hochſchätzung keine Innigkeit verliehen 


habe. Es if für den Czaren keine Kleinigkeit, zu 
wiſſen, daß das Mißtrauen, mit dem ſeit langer 
Zeit ſeine Abſichten betrachtet wurden, aufhören und 
dem Uebelwollen in 1879 thätige Freundſchaft folgen 
ſoll. Aber alle dynaſtiſchen und nationalen Er⸗ 


Die in Slierniewice 


mögen uns deſſen verſichert halten, noch denkwür⸗ 


digere in dem Privatleben der drei Souveräne bilden.“ 


Düſſeldorf, 17. September. An den belden 
Korpsmandvertagen am 15. und 16. September ha⸗ 
ben die Truppen trotz der hertſchenden Hitze nach jeder 
Richtung hin Ausdauer und Schneid gezeigt. Dir 
aus aller Herren Länder erſchienenen fremdherrlichen 
Offiziere müſſen ſich über die Truppen gefreut baben, 
Zu verſchietenen Malen hatten wir Gelegenheit, 
Ausdrücke der Bewunderung und des Lobes aus ⸗ 
ſprechen zu hören. Nicht wenig imponirte u. A. 


bewirſen. Die Art und Weiſe, wie heut zu Tage 
unjere Manöver geleitet werden, um ſo weit als ir⸗ 


getrennt erhalten haben, auf einer jo ſſchertn Baſie gend möglich ein Bild der Wirklichleit vor Augen zu 
zu beseitigen, als Diss durch Verträge möglich if. | führen, iſt eine Eigentzümlichkeit der deutſchen Armee, 
Ihren Arberten, ausgeführt unter ſolchen eſchränken- die zwar von anderen Armten ebenfalls angenommen 
den Bedingungen von Dit und Zeit, müſſen wir d. iſt, ohne doch mit dieſer Akkurateſſe und dem Ver⸗ 
Verwirklichung aller der Segnungen, die inſphrirte ſtändniß für die Sache ausgeführt zu werden, mie bei 
Organe uns prophrzclt haben, anvertrauen. Es ſſt une. Ganz bejomders ſind bei unſeren Manövern bie 
eine leichtere und angenehmtre Beſchäſtigung, über die 


Schiedsrichter in der Lage, überall da, wo unnalür- 
liche Momente in der Gefechtslage vorkommen, jofort 
jelbffländig einzuſchreiten, jo daß, wie es auch hier 
wieder gejchshen, ganze Truppentheile außer Gefecht 
geſetzt werden, da ein Angriff oder Verthetdigung eine 
derartige Situation herbeigeführt hatte, daß in der 
Wirklichkeit rie Truppe vernichtet oder gefangen wor⸗ 
din wäre. So geſchah es z. B. am zweiten Ma 
nö zertage bei Bedburg, daß ein Theil des 1 5. weſt⸗ 
fäliſchen Regiments, welcher ein Brückendefilee über die 
Eift verthelpigte, von feindlicher Kavallırie plötzlich in 
Rücken und Flanken umzingelt war. Es war derſel⸗ 
ben gelungen, eine Furth durch die Erft zu entdecken, 
die der Infanterie unbekannt geblieben war, und jo 
CCC 
mie nut klein und ſchwächlich ihnen gegenüber vor. 
Jeder Häuptling degrüßte mich in der geſchilderten Zulu 
welſe und nahm dann, in Entfernung von ungefähr 
15 Schritten auf dem Boden dockend, Plagz. 

So mochten ſich etwa 20 derſelben im Halb- 
keelſe ntedergelaſſen haben, während ihr Gefolge ſich 
hinter fle gruppirie, als Dabulamandſe, Ketſchwavo's 
alteſter Bruder, erſchlen. Auch er iſt das Bild eines 
derrlichen Wilden; aus ſeinem nie derträchtigen und 
doch ſchönen Geſicht leuchten ein paar feurige Augen, 
an deren Glanz Whiskey allerdings nicht immer un- 


Ochſeuhaut in ſeiner Gäste ausgeftredt und war dann ſchuldig iR; ſeine Zähne find prachtvoll wie die aller 
für immir (iu geschlafen. Oh ihm ſein Freund Ufbepu Zulus, und em langer, ſchwarzer Bart erhöht jein 
Giſt Hat beibringen laſſen, iſt eine müßige Frage, da unhetalichts Ausſehen. Zum Zeichen tiefer Trauer 


man die Wahchen doch nie wird erfahren können. 
Ich mochte etwa eine halbe Stunde gewartet 
haben, als von allen Seiten kleine Trupps Zulus 
ſich näherten; langſam und würkeyll traten die Brü⸗ 
der und anderen Verwandten des Königs heran; es 
waren die koloſſalſten F guren, die ich je geſehen, 
wenn auch ia Bezug auf Länge den holländiſchen 
Bauern nachſtehend; an Ausdehnung und Uafang 
übertraſen ſie dieſelben jedenfalls bedeutend. Voll 
föndig unbelleider, nur mit dem Abzeichen des Kıte- 
gere, dem Hnarringe geſchmückt, und in der Rechten 
die hölzerne, kurze Keule — iwies, „Faller“ — 
wie ein Szepter tragend, marſchlrten fie an mir vor⸗ 
bal, ia einiger Entfernung. hinter ihnen die Beute ihres 
Geſolges, deren Körper im Gigenſaß zu den Ittt⸗ 
maſſen der Häuptlinge in idealer Schönheit einander 
übertrafen. Die Brüder Ketſchwayo's find weit über 


war auch er gam nackt; er trat auf mich zu; wir 
ſchüttelten uns die Hande, dann hockte er nieder. 
Zwei Zulus holten eine Ochſenhaut deran, um fie 
ihm unterzuſchleben, worauf auch ich ſofort deren eine 
verlangte und erhielt. Geſprochen wurde wenig; als 
ich vortrat, herrſchte vollkommene Stille, 

Meine Rede lautete ungefähr folgendermaßen: 
„Ich bin ein alter Freund Eures Königs Keiſchwavo; 
er hat mich einſt in England tingeladen, ihn zu be- 
ſuchen (hiervon war natürlich kein Wort wahr), jetzt 
bin ich über das weite Meer gekommen, ich hab. 
viel, ſehr viel Geld ausgegeben, und da will es mein 
und des Königs böſes Schickſal, daß er ſtirbt. Ich 
betrautre ſeinen Tod.“ Kunſtpauſt. Die Helden 
ſaßen unbeweglich, und mein Speech ſchien durchaus 
feinen Eindend aaf ihre verhärteten Gemüther zu 
machen. Nach und nach begann einer nach dem an⸗ 


nach verſchledenen Richtungen den Hügel hinab und ſichs Fuß groß und wiegen ſicher ſämmtlich nicht viel deren mit leiſem Zischen durch die Borderzähne zu 


ich muſterte indeſſen meine Zulus. Außer ihnen zo⸗ 
gen mich aber zumal zwei höchſt merkwürdige Kerle 
an, deren Körper nicht nur mit allerhand phantaſti, 
ſchen Zaubermitteln, Rattenſchwänzen, Kuhzähnen⸗ 


unter 300 Pfand; dieſe Leute bewegen ſich beinahe 
ja ſondern verzehren nur unglaubliche Mengen von 
Mindfleiſch. Ich glaube ihre körperliche Stärke ent ⸗ 


ſpricht nicht ihrrr Größe und Schwere. Deſto präch⸗ 


jpeien, dann machten fie ein eigenthümliches Geräuſch 
mit ihren oft mehrere Zoll langen Nägeln der kleinen 
Finger, oder fie holten ihre zierlichen Schnupftabals⸗ 
doſen hervor, ſchütteten Tabal auf die flache Hand 


Straußennägeln und dergleichen mehr behangen, fon. 'ttgere Geſt alten boten die üdrigen Zulus; ich tam und rieben ſich denſelben wohlgefallig in ihre Näſtern. 
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unvermuthet die Infanterie zu überfallen. Durch 
den ammejenden Schiedsrichter wurde ſofort die 
Außergefechtsſtellung der Infanterie befohlen, da in 
der Wirklichkeit die Truppe wohl vollſtändig vern chtet 
reſp. zerſprengt wäre. Ein Pon tontrain fiel bei dieſer 
Gelegenheit ebenfalls in Feindes Hände. 

Das Terrain bei den Manövern in der 
Gegend von Bedburg, Grevenbroich iſt ganz beſon⸗ 
ders für Kavallerie und Artillerie günſtig. Der leß⸗ 
teren bieten langgeſtreckte Höhenzüge vorzügliche Po⸗ 
ſitionen, während für die Infanterie recht ſchwitrige 
und anſtrengende Märſche namentlich bet den Um⸗ 
gehungen vorkommen. Wir ſahen aber bei letzter 
Waffengattung trotz der Hitze nur eine geringe An⸗ 
zahl Maroder, was beſonders für die Tüchtigkeit der 
Truppe ſpricht. In Folge des Staubes und theil⸗ 
weis auch des durch Gräben durchſchniitenen Terrains 
kamen bel der Kavallerie einige Unglücksfälle vor, die 
glücklicherweiſt faſt immer ohne zu ſchlimme Folgen 
verlaufen find. So fielen: unter Anderem am erſten 
Manövertag 3 Geſchütze der reitenden Abibetlung 
des 8. Artillerie Regiments in einen Graben, ohne 
daß, mit Ausnahme tines todten Pferdes und leichter 
Kontuſionen, weiterer Schaden verurſacht wurde. 

Der Kronprinz, faſt immer in Begleitung des 
Kronprinzen von Schweden, Prinz Wilhelm, Prinz 
Heinrich, ſowſe der Fildmarſcholl Moltke, war bei 
allen wichtigen Momes ten auf dem Ma överfelde zu⸗ 
gegen. Verſchitdentlich hörte man ihn die Leiſtungen 
der Führer wie Truppen loben, aber auch tabeln, 
Den Truppen, die bei der großen Hitzt viel ausſtan⸗ 
den, wußte er durch einige kleine bingeworfene Scherz ⸗ 
worte wieder Muth zu machen. Das von Nah und 
Fern berbeigeftrömte Publikum brach immer in Hur- 
rahs aus, wenn der Kronprinz erſchlen. Bit dem 
Schluß des geſtrigen zweiten Mandvertages blieb er 
bis zum Bahnhef Bedburg zu Pferde. Die fremb- 
herrlichen Offtzlere, die auch diesmal wieder in be⸗ 
trächtlicher Anzahl ſich eingeſtellt haben, find für die 
Zeit dieſer Manöver in Düſſelvorf im Hotel Breiten- 
bach auf kaiſerliche Koſten untergebracht. 

Nach den be den recht anſtrengenden Mansoer⸗ 
tagen thut die Ruhe den ermüdeten Truppen gut, um 
dann morgen am 18. vor dem Kaiſer deſio feiſcher 
zu ſein. Nach den bisherigen Dispositionen wird die 
Kalſerin, welche Dienſtag Abend bereits in Benrath 
eingetroffen iſt, den Kaiſer zu den Manövern reſp. 
der großen Parade über das 7. und 8. Korps be⸗ 
gleiten. An 19. wird in Benrath von ſämmtlichen 
Muſikko ps des 7. Korps der große Zapfenſtreich aus⸗ 
gefühtt. Zu dem Ständefeſt am 20. find außer 
ſämmilichen zur Zeit hier an weſenden Fü' ſtlichkelten 
die Spitzen der Militär- und Ztoilbehörden des Rhein⸗ 
CCC ² A A FUEL 
Ich faßte dieſe Zeichen als eine Art Zuln „hört, 
hört!“ auf und fuhr fort: „Da es mir nun nicht 
vergönnt war, meinem alten Freunde Ketſchwapo die 
biedere Rechte ſchütt In zu können, jo möchte ich doch 
wenigſtens gern den Ort ſehen, wo er geftorbem iſt. 
Ich bin kein Engländer, ſondern ein Deutſcher, Bru⸗ 
der der Holländer.“ 

Kaum hatte ich geendet, als ein allgemeines, 
höchſt zufriedenes „ääh!“ ertönte. 

Nach einigen Minuten fragte einer der Häupt⸗ 
linge, ich konnte nicht ausſinden, welcher, da er nicht 
aufſah: „Wie heißt Du denn ?“ 

„Ich heiße Willlam.“ 

„William! ääh.“ 

Freu Stöhnen von allen Seiten. 
is „all rigkt!“ jagt mein Pottugieſe. Dir Ge⸗ 
ſellſchaft wurde lebhafter. Einer kroch zum anderen, 
zumal ein alter Zulu, welcher eine ganz merk⸗ 
würdige Achnlichleit mit Exzellenz Windtborſt beſaß, 
und der eine Art Gehelmrath zu ſein ſchien, begab 
ſich von einem zum anderen und ſchien deren An⸗ 
ſichten entgegenzunehmen. 

Nach eiuer Biertelſtunde vielleicht bat mich der 
Gehelmralh, ihm zum folgen. Wir näherten uns dem 
Mittelpunkt des Kraals, paſſirten die künſtliche Hecke 
und ſtanden dann vor einer böchſtens acht Fuß do- 
bin Hütte. Dieſelde war vollkommen haldkugelſörmig 
und mit Rohr bedeckt. Die Thür war kaum zwei 
Fuß hoch; ich legte mich daher flach nieder und kroch 
in die ſtockdunkle Hütte. Mir war dabei nicht ſehr 
wohl zu Muthe, da ich einen ſtarken Leichengeruch 
fürchtete; doch war glücklicherweiſe hiervon keine Spur 
zu bemerken. Wenn ich nun nichte roch, fo konntt 
ich ebenſowenig etwas ſehen und bat daher um Licht. 
Man reichte mir eine brennende Kerze, mit welcher 
ich den engen, glühend heißen Raum zu rrkognosziren 
begann; vor mir in der Mitte der eiwa 15 Fuß 
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landes und ſonſtige Perſonen von Diſtinktion geladen. 
Düſſeldorf hat, auch würdig zu empfangen, vom 
Bahnhof bis zum Ständehaus eine Via triumphalis 
hergerichttt. An den Bahnhöfen nach dem Manöver ⸗ 
felde, wie Neuß, Grevenbroich, Wewelinghofen und 
Bedburg, find überall von Seiten der Elſenbahn Ber- 
waltung prächtige Kaiſerzelte errichtet worden. 

Düſſeldorf, 19. September. Der Verlauf des 
Jeſtſpieles war glänzend. Daſſelbe verlief ganz pro- 
grammgemäß und ich habe meiner geſtrigen Schilde 
rung nichts hinzuzufügen. Nach dem Feſtſpiel relch te 
der Kalſer dem Fürſten von Wied un ter verbindlichen 
Worten die Hand. Sodann begaben ſich die Maje⸗ 
ſtäten zum Souper. Während für den Kaljer und 
einen Thell der Gäſte in dem Hauptſaal dis öſtlichen 
Flügels des Ständehauſes die Tafel bereltet war, prä⸗ 
ſidirte der Kronprinz derjenigen in einem zweiten 
Raume. Zum erſten Male ſchmückte der koſtbare 
Silber ſchatz der Fürſtin von Wied, das Erbe der 
Fürſtin von dem Prinzen Friedrich der Niederlande, 
die kaiſerliche Tafel. Nach Aufhebung derſelben ver ⸗ 
ließ die Katjerin das Feſt, während der Kaiſer in 
dem großen Empfangsſaal die Kour abhielt und ſich 
durch den Fürſten von Wied die einzelnen Mitwir⸗ 
kenden des jo überaus gelungenen Feſtſpieles vorſtellen 
ließ. Neben der Präſtdentin v. Berlepſch wurden die 
Darftellerin der Germania Fräulein Dewens, ſowie 
Frau Ernſt v. d. Heydt, der Sohn des Profeſſors 
Camphauſen und Andere durch huldvolle Worte aus⸗ 
gezeichnet; Allen ſprach der Kaiſer Dank und Aner⸗ 
kennung aus. Profeſſor Baur und Fritz Roeber be- 
gleiteten den Kalſer bei dieſer Kour. Unterdeſſen war 
auf dem Kalſerteich das Feſt der Stadt vorbereittt 
worden, wenn auch der Kaiſer das S'ändehaus ver ⸗ 
ließ, um nach Benrath zurückzukehren. 

Die Geſangvereine, ergänzt durch Kinderſtimmen 
bis zur Stärke von mehr als 400 Stimmen, hatten 
vor dem Ständehauſe Aufſtellung genommen und tru⸗ 
gen unter der Leitung des ſtädtiſchen Muſikdirtklors 
Tauſch eine zu dem feſtlichen Tage von dieſem kom⸗ 
ponirte Kantate vor, zu welcher Heinrich Deiters den 
Text verfaßt hatte. 

Als der Kronprinz und die Kronprinzeſſin — 


Letztere hatte bereits ein bismarckfarbenes Jaquet und 


Kapothut mit gleichfarbiger Feder zur unmittelbar be ⸗ 
vorſtehenden Fahrt nach Benrath angelegt — mit der 
Prinzeſſin Viktorſa und einigen Fürſtlichkeiten die 
ſchnell aufgeſtellte Eſtrade am Mittelfenſter des kleinen 
Saales betraten, um dem feenhaften Schauſpiel bei⸗ 
zuwohnen, erſtrahlte der geſammte Kaiſerteich im wun⸗ 


der vollſten hellſten Brillantlicht und bunt bengaliſchem 


Feuer, die plaſtiſch gemalle Düffeldorfia, die feenhaft 
und phantaſtiſch ausgeſtatteten, fie flanklrenden Kioske 
und die bunt mit Feſtons ꝛc. ausgeſtatteten Gondeln 
und die Fontainen wie aus dem dunkeln Waſſer her⸗ 


vorzaubernd. 


Leichte, in Form grotesker Seeungeheuer kon⸗ 
ſtrulrte Nachen, durch kaum ſichtbare Gnomengeſtalten 
bewegt, belebten als rieſige, zur Waſſeroberfläche em⸗ 
portauchende Geſchöpfe die dunkle, mit leuchtenden 
Waſſerroſen bedeckte Fläche, die leichten maleriſch wir- 
kungsvollen Kioske aber mit ihren lebenden farben ⸗ 
prächtigen Figurengruppen, dazu Diejenigen der Turner 
und der Marine, übten in ihrem ſtrahlenden Glanze 


einen beſtrickenden Zauber aus. 


Aus dem Dunkel des den Ste umrahmenden 


Laubwerks ergoß ſich ein prachtvolles Feuerwerk mit 


Beuerkugeln und ziſchenden Raketen über das Ge 
ſammibild, das wie ein Märchenbild aus Tauſend 
und einer Nacht wirkte. In den Bosquets und An⸗ 


PPP 


im Durchmeſſer haltenden Hütte befand ſich ein Pfahl; 
oben an der Decke hingen verſchiedene Waffen und 
Geräthe; zur Rechten hockten 10 bis 15 Weiber 


laut- und bewegungslos neben» und aufeinander, und 


zur Linken fand eine große Holzliſte von etwa 1 cbm,, 
ſchmucklos, nur mit ſchwarzem Reps bemagelt — der 
Sarg Ketſchwayos. 

Der König war nach ſeinem Tode in hockender 
Stellung in wollene Decken gewickelt worden, dann 


batte man ihn in dieſe Kiſte gepreßt, dieſelbe zuge 
nagelt, und bier verweſte der Leichnam nun ſeit bei- 


nahe zwei Monaten, ſtehs umgeben von trauernden 
Weibern. Rings um den Boden der Kiſte (die viel 
größer wle die Thür der Hütte war, und zu deren 
Hereinſchaffung man das ganze Haus emporgehoben 
hatte) war Erde gehäuft, und hierin Tag wohl die 
Urſache der Geruchloſigkeit. Ich verweilte längere 


Zeit in der Hütte, leuchtete zund um den Sarg, be- 


1 
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ja) mir jede einzelne der Wittwen, war aber doch 


froh, als ich glücklich durch den niederen Eingang 
wieder Ind Freie gekommen war. Draußen lauerte 
eine Menge ganz hübſcher Weiber auf wich, und ich 
ſprach den Wunſch aus, allt Frauen meines verflor- 
benen Freundes vor mir zu ſehen. Dem Wunſche 
wurde Folge gegeben, und bald hockten über 30, we⸗ 
gen der Trauer unfriſitte und unbekleldete Wittwen 


um mich herum. 


Eine trotz ihrer mangelnden Bekleidung àußerſt 
reſpektabel ausſehende ältere Dame erkundigte ſich nach 


meinen Befehlen, und ich erwiderte ihr, daß allein der 


Wunſch, die Bekanntſchaſt von jo diel Jugend und 


| 8 Schönheit zu machen, mich bewogen hätte, fie zu be- 


„ laſtigen; ſie möge mir aber geſtatten, idnen allen als 


Zeichen melner ausgezeichnetſten Hochachtung zwel 
Goldſtücke zu verehren; das eine möge ſie ſeldſt ent⸗ 
gegennehmen, das andere wünſchte ich der letzten und 
jüngſten Gattin meines Freundes zu überreichen. Wie 
ich ‚erwartet, kroch halb verlegen, halb glücklich, in 


Usaſchuld und Sonnenſchein gekleidet, ein wirklich ſehr 


hübsches Mädchen vor und nahm jeine Gulnee in 
Empfang. Die Antwort der alten Dame war ſehr 
ſpaß haft: „Sie hätte, da ſie mit Ketſchwago in Eng- 
land war, ſchon manchen Weißen geſehen, aber keinen, 
der ihr uneigennützig jo vlel geſchenkt hätte.“ Dabei 
ethob ſie den rechten Arm, mit ihr alle anderen: 
Zwei Synalglaute: „ngkosa! Beſten Dank! Ge⸗ 
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lagen konzertirten Muſikkapellen und iIntonieten die 
von einem Theile des zahlreichen Publikums halblaut 
mitgeſummle Melodie des bekannten Liedes: „Nur 
am Rheine möcht' ich leben, nur am Rhein geboren 
ſein, wo die Berge tragen Reben und die Reben 
goldnen Wein. Es war ein entzüdendes Augen 
blicksbild. Nach wenigen Minuten verſank es wie 
eine Fata morgana in den Schalten der Nacht, der 
Kıonprinz und die Kronprinzeſſin verließen gegen 10 
Uhr die Stadt. (B. T.) 

Düſſeldorf, 19. September. Hrute Morgen 
9 Uhr begab ſich der Kaiſer nach Wevelinghopen, wo 
um 10 Uhr die große Parade über das 7. Armee⸗ 
Korps abgehalten wird. Auf der Fahrt nach dem 
Bahnhofe in Benrath wurde Se. Majeflät von der 
dort aufgeſtellten Schuljugend begrüßt. 

Düſſeldorf, 19. September. Der Kaiſer drückte 
geſtern Abend nach Beendigung des von den Stän⸗ 
den und der Stadt veranſtalteten Feſtes, welchem Der⸗ 
ſelbe is zum Schluſſe beigewohnt hatte, dem Land ⸗ 
tags marſchall Fürſten zu Wied und dem Oberbürger⸗ 
meiſter Becker ſeinen Dank für das ſchöne Feſt aus. 
Die Kaiſerin hatte ſich früher zurückgezogen. Heute 
Morgen 9 Uhr begab ſich der Kaiſer nach Weveling · 
hoven, wo um 10 Uhr die große Parade über das 


bisberige Diakonus Schwing in Bergen a. Rüg. als 


Paſtor in Eixen, Synode Franzburg; der Paſtor 
Täge, bisher in Züſſow, Synode Greifswald Land, 
als Paſtor in Ahrenshagen, Synode Barth. — Die 
nachbenannten Kandidaten des Predigtamts: Robert 
Guſtav Otto Baumann, Ernſt Gotthard Bluth, Ul 
rich Hermann Otto Bublitz, Hermann Johann Lud⸗ 
wig Gentzke, Wilbelm Albert Julius Helterhof, 
Theodor Hermann Oſterwald, Theodor Albert Fer⸗ 
dinand Schulz, Emil Albert Ludwig Tank, Otto Eruſt 
Daniel Wenzel ſind nach der im April v. J., April, 
Junt, Auguſt d. J. beſtandenen Prüfung pro mi- 
nisterio für wahlfähig zum evangeliſchen Predigtamte 
eiklärt worden. 7 
Pfaer-Vakanzen: Die Pfarrſtelle in Ahlbeck, 
Synode Ueckermünde, königl. Patronats zum 1. Ok⸗ 
tober d. J. Die Wiederbeſetzung erfolgt durch die 
Kirchenbehörde. Einkommen 3052 M. nebſt freier 
Wohnung; bis 1. April 1891 iſt ein Emerttendrit⸗ 
tel an den kirchlichen Penſionsfonds zu entrichten. — 
Die Pfarrſtelle in Cono, Synode Wollin, ein Unt- 
kum königl. Patronats, zum 1. Oktober. Die Wie⸗ 
derbeſetzung erfolgt durch die Wahl der vereinigten 
kirchlichen Gemeinde⸗Organe der Parochie. Einkom⸗ 
men 3300 M nebſt freier Wohnung. — Die Pfarr: 


7. Armetkorps abgehalten wird. Auf der Fahrt nach |felle in Groß⸗Grunow, Synode Dramburg, Privat. 


dem Bahnhoſe in Benrath wurde der Kaiſer von der 
dort aufgeſtellten Schuljugend begrüßt. 


Ausland. 


Paris, 18. September. Heute waren bier 
wiederum Gerüchte über erneuerte Vermittlungs verſuche 
zwiſchen Frankreich und China verbreitet. Die „Li⸗ 
berte“ erwähnt dieſe Gerüchte und fügt hinzu, daß 
ſie Urſache habe, anzunehmen, Fürſt Bismarck unter⸗ 
füge in wirkſamer Weiſe die Bemühungen behufs 
einer gütlichen Einigung. Die guten Dienfle des 
Reichskanflers ſelen denn auch nicht ohne Einfluß auf 
die verſöhnlichen Dispoſttionen geblieben, welche man 
dem Hofe von Peking zuſchreibe, ſowie auf die Ent ⸗ 
ſchließungen derjenigen Macht, welche die Rolle eines 
Vermittlers übernehmen könnte. Wie vorausgeſehen 
wurde, iſt keine Beſtätigung des geſtrigen Telegramms 
der „Agentur Reuter” über einen neuen Gieg des 
Admirals Courbet eingetroffen. Deshalb kann kaum 
noch an der Ungenauigkeit der erwähnten Meldung 
gezweifelt werden. Der von verſchiedenen miniſteriellen 
Organen, namentlich vom „Temps“ wegen ſeiner an⸗ 
geblichen Nachläſſigkiit ſtak angegriffene ehemalige 
franzöſiſche Geſchäftsträger in Peking, Vicomte de 
Semaé, hat von Jules Ferry die Ordre erhalten, 
ſofort nach Frankreich zurückzukehren. Der Minifter 
Patenotre iſt dagegen angewleſen worden, in Shanghai 
zu verbleiben. Nat. ⸗Ztg.) 


Stettiner Nachrichten. 


Stettin, 20. September. Die Getteldepreiſe 
ſind in letzter Zeit bedeutend geſunken und wenn auch 
die Folgen davon in unſerer Stadt noch nicht be⸗ 
merkbar find, jo macht ſich in Berlin doch bereits 
die Wirkung auf den Preis des Brodes bemerkbar. 
Verſchledene Bäcker daſelbſt verſenden an ihre Kunden 
Zirkulare, in denen fie mitihellen, daß fie 6 Pfund 
weißes reines Roggenbrod von jetzt ab für 50 Pfen- 
nig verkaufen. Bisher bekam man für dieſen Preis 
4½, hoͤchſtens 5 Pfund ausgebackenes Brod. 

— Vor einigen Tagen hat ſich unter den hie⸗ 
ſigen ſtädtiſchen Lehrern ein „Pädagegiſcher Verein“ 
gebildet. Derſelbe erſtrebt hauptſächlich Förderung 
ſeiner Mitglieder durch eine ſtetige Bildungsarbeit an 
ſich ſelbſt, die Anbahnung eines freun eſchaftlichen Bır- 
kehrs ſeiner Mitglieder und deren Familien unterein 
ander, Hebung der Schule und Herſtellung näherer 
Beziehungen zwiſchen Schule und Haus. Beſonders 
der letzt Punkt ſoll hervorragend gepflegt werden, 
indem der Verein auch dem größeren Publikum bei 
der Wahl der Schulen für ihre Kinder, bei der Be⸗ 
rufswahl und der Beantwortung ähnlicher Fragen mit 
fachmänniſchem Rath zur Seite ſtehen will. Bel der 
leider noch in den weiteſten Kreiſen herrſchenden großen 
Unklarheit über die einfachſten pädagogiſchen Fragen, 
bietet ſich dem Verein ein reiches Arbeitefeld dar und 
läßt ſich um ſo mehr auf eine ſegensreiche Thätigkelt 
diſſelben hoffen, als an ſeinen Verſammlungen, die 
vorläufig alle 14 Tage ſtattſinden, auch Nichtlebrer 
thellnehmen können. Der Vorſtand beſteht aue den 
Herren Rektor Lindemann, Hauptlehrer Bendzinla, 
Lehrer Sielaff, Lehrer Brüſſow und Lehrer Dledrich. 

— In Bezug auf die Beſtimmung des 8115 
der Reichs-Gewerbeorduung, nach welcher die Ge⸗ 
werbetreibenden (bei Steaft) verpflichtet find, die Löhne 
ihrer Arbeiter baar ia Reichswährung auszuzahlen und 
denſelben keine Waaren kreditiren dürfen, hat das 
Reichsgerſcht, IV. Straſſ., durch Urth il vom 27. 
Juni d. J. ausgeſprochen, daß der Arbeitgeber sicht 
nur ſeinen Arbellern keine Waarea kreditiren, ſon dern 
auch Waaren nicht zur Tilgung der Lohnforderungen 
verab folgen darf, ſelbſt wenn die Arbeiter ſich damit 
ausdrücklich einverſtanden erklärt haben. Ferner hat 
das Reichsgericht iu derſelben Strafſache aue geſprochen, 
daß die im § 115 der Reichs Gewerbeordnung aus⸗ 
nahmeweiſe geſlatttte Verabfolgung von Lebens mit⸗ 
teln zu den Anſchaffungekoſten an die Arbeiter in An- 
rechnung auf ihre Löhne tine unmittelbare Vtrabſol⸗ 
gung Seitens des Arbeitgebers ſelbſt als Lieferanten 
an die Arbelter vorausſetzt; dagegen iſt die Verab⸗ 
folgung von Lebensmitteln durch einen dritten Elefe⸗ 
ranten nicht ſtatthaft. f 

— (Perſonal Chronik.) Juſtituirt ſind: der 
bisherige Gefängnißprediger Ziemer in ‚Stettin als 
Paſtor in Boock, Synode Paſewalk; der "bisherige ) 
Diakonus Cyrus in Wollin als Paſtor in Leba, Sy⸗ 
node Lauenburg; der Superintendent Lindemann, bis- 
her in Wendiſch Tychow, Synode Schlawe, als Paſtor 
in Lanzig, Synode Rügenwalde; der Paſtor Linde 
mann, disher in Caſimirshof, Synode Bubliß, als 
Paſtor in Wendiſch⸗Tychow, Synode Schlawe; der 


patronats mit 3 Kirchen, zum 1. Oktober d. J. 
Einkommen 2597 M. neben freier Wohnung. 
Die Pfarrſtelle zu Cummerow, Synode Pinkun, Pri- 
valpatronats mit 2 Kirchen, zum 1. Januar 1885. 
Einkommen 8926 M. nebſt freier Wohnung, wovon 
jedoch das Emeritendrittel zu entrichten iſt. — Das 
Diakonat zu Gollnow, mit welchem die Pfarrftelle zu 
Buddendolf verbunden iſt, zum 1. Januar 1885. 
Einſommen 4270 M. nebſt freier Wohnung. 
Die Pfarrſtelle zu Petzulck, Synode Jacobsbagen, mit 
2 Kirchen, zum 1. Januar 1885. Beſetzung durch 
die gemeinſchaftliche Wabl des königlichen Patronats 
von Petznick und des Privatpatronats von Werder. 
Eir kommen 6400 M. nebſt freier Wohnung. 

Der bisherige Gerichts ⸗Riferendarius Gaus Ed 
ler Herr zu Putlitz iſt zum Reglerungs-Refere ndartus 
bei der königlichen Regierung zu Stettin ernannt wor⸗ 
den. — Der bisherige Zeugfeldwebel Auguft Collin 
it vom 1. Oktober d. J. ab zum Polizei- Kommifja- 
rius bei der königlichen Poltzeibirektlon- in Stettin er 
nannt worden. — Der erſte Sem inarlehrer Lohmann 
iu Greujburg O. Schl. it zum Direktor des könig 
lichen Schullehrer⸗Seminars zu Pölitz ernannt wor⸗ 
den. — Am Gymnaſtum zu Stolp iſt die Anſtellung 
des bisherigen Hülfslehrers am königlichen Pädago⸗ 
gium zu Putbus, Friedrich Roever, als ordentlichen 
Lehrers genehmigt. — Die proviſoriſch angeſtellten 
Lehrer Kurowsky zu Stettin und Raſchke zu Pölitz 
ſind feſt angeſtellt worden. 


— Eine Angelegenheit, welche ſchon lange die 
Bewohner Wollins beſchäftigt und auf deren Aus⸗ 
gang man daſelbſt in den welteſten Kreiſen mit In- 
tereſſe wartet, beſchäftigte die Strafkammer III des 
hleſigen Landgerichts in ihrer geſtrigen Sitzung. Es 
betrifft eine Anklage wider den Reutier Bernhard 
Meyer aus Wollin wegen Betrugs und Verleſtung 
zum Meineid; Meyer war ca. 12 Jahre Stabiver- 
ordneter und ſpäter eine Reihe von Jahren Raths⸗ 
mann der Stadt Wollin, in letzterem Amt war ihm 
im Jahre 1881 u. A. die Leitung des dortigen 
Bollwerksbaues übertragen, er hatte zum Schneiden der 
für dieſen Bau nöttigen Bretter die Brettſchnelder 
Heinke und Tietke angenommen und erhielten dieſelben 
für das Schneiden von 100 laufenden Fuß 2,75 M. 
Die Anklage legt dem M. nun zur Laſt, daß er den 
genannten Arbeitern thatſächlich nur 2,50 M. für 
100 Fuß gezahlt und den Ueberſchuß von 25 Pf. 
für ſich genommen habe, indem er den Arbeitern er- 
klärt habe, daß „er als Rathsmann auch etwas da⸗ 
bei, verdienen müſſe“,. Ferner wird ihm zur Loft ge- 
legt, daß er bei Gelegendeit der Auſbeſſerung des 
Kommunalweges, welche Arbeit er gleichfalls leitete, 
auf die Rechnung einen Tag mehr geſetzt habe, als 
dabel gearbeitet jei und daß er den blerdurch erzielten 
Mehrbttrag gleichfalls für ſich „ahm. Im Gar zen 
ſoll er durch dieſe Manöver in 13 Fällen einen Ber- 
mögensvortheil von 52 M. 35 Pf. erzielt haben. 
Als die Angelegenheit bekannt wurde, ſoll er zu Beett⸗ 
ſchnelder Tietke gegangen ſein und denſelben unter 
Zahlung von 75 M. erſucht hoben, ein günſtiges 
Zeugulß abzulegen und war deshalb auch Anklage 
wegen verſuchter Verleitung zum Meineib erhoben. 
Bel der geſtrigen Bewelsaufnahme trat als Haupt- 
Belaſtungszeuge der Breltſchuelder Ziele auf, ein 
Menſch, welcher z. Z elne wegen Diebſtahls gegen 
ihn erkannte Zuchthausſtrafe verbüßt. Obwohl der 
Gerichtöpof beſchloß, denſelben nicht zu vereldigen, hielt 
det Here Verirster der gl. Stagtsanwaltſchaft das 
Zeugniß deſſelben für völlig glaubwürdig, well die 
Aus ſagen der übrigen Zeugen in keinem Punkte im 
Widerſpruch mit den Auslaſſungen des T. ſtanden. 


Der Herr Staatsanwalt hielt in Folge diſſen auch 


die Anklage im vollen Umfange aufrecht und bean⸗ 
tragte eine Zuchthausſtrafe von 1 Jahr 10 Mon, 
Der Vertheldiger, Herr Rechlsanwalt Beermann, 
ſuchte nachzuwelſen, daß die Ausſage des Tirtle gäny- 


lich unglaubwürdig und daß es nicht möglich ſei, auf 


dieſe Ausſage allein hin eine Birurtheilung auszu⸗ 
ſprechen. Um die innere Unwahrſcheinlichkeit derſelben 
noch mehr zu beweiſen, beantragte er, falls der G.⸗ 
richtshof nicht ſchon jetzt auf Freiſprechung erkennen 
wolle, Vertagung und Vorlarung noch welterer Ent- 
laſtungszeugen. Nach kurzer Berathurg beſchloß der 
Gerichtshof auch diejem Antrage gemäß. 5 


Kuuſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
(Eröffnungs Vorſtellung.) „Die Hugenottey. Große 
Oper in 5 Alten. Elyſtumtdeater: 12. 
Enſemble Gaſtſpiel von Mitgliedern des Berliner Re. 
ſidenztheaters. „Cyp it aue. Luſtſpiel in 3 Akten. 


— 


eee TTET, 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Das große Reiche ⸗Waiſenhaus, für welches 
die „Reichs fechtſchulen“ geſammelt haben, ſoll in Bam ⸗ 
berg errichtet werden. 

— (Der Nordammikaner.) Ein Hotel in Rew- 
York heißt „Der Nordamerikaner“ und auf dem Gie⸗ 
bel deſſelben ſteht die hölzerne Statue eines Knaben 
mit nackten Knien und nackten Ellbogen. Dleſelbe 
erzählt die Geſchichte eines Nankeeknaben David Rei⸗ 
nolds, über den die Schriftſtelletin Marie Child be- 
richtet; Er war zwölf Jahre alt, als er vor unge⸗ 
fähr fünfzig Jahren nach Newyork kam und keinen 
rothen Heller in der Taſche hatte. Man ſagte, er 
jet von Haufe entlaufen; jedenfalls war er allein und 
kannte Niemanden. Mude und hungrig lehnte er an 
einem Baum, der da ſtand, wo jetzt ein Seiten ⸗ 
gebäude des Hotels ſtiht. Jedem, der vorüberging, 
ſah er in die Augen, ſelten Einer auf ihn. Er 
fühlte ſich gänzlich verlaſſen, ihn hungerte, und wüäh⸗ 
rend er nachſann, wie er ſich auf ehrliche Weiſe ein 
Stück Beod verſchaffen könnte, fragte ihn ein Herr, 
ob er ſeinen Koffer nach dem Quai tragen wollte. 
David war ſchnell bereit und erhielt 25 Centimes. 
Einen Heinen Theil vergönnte er ſich zu Brod; für 
das Uebrige kaufte er Obſt, um es wieder zu ver⸗ 
kaufen, flelte ſich an beſagten Baum und hatte im 
Kurzem ſeinen kleinen Vorrath mit Gewinn abgeſetzt. 
Das vermehrte Kapital legte er nun in gleicher Weiſe 
an, und ſei es, daß er Jein Geſchäft mit amerikant⸗ 
ſcher Pfiffigkeit bettieb: es währte nicht lange, jo 
hatte er unter dem Baume einen Tiſch. Dann kaufte 
er eine kleine Bude und errichtete ſie im Schatten des 
Baumes. Dann kaufte er ein Stück Land mit eini- 
gen Gebäuden darauf und zuletzt riß er die alte Bude 
und die alten Häuſer weg und baute das jetzige große 
Hotel. Der Baum tünkte ihm ſeine Heimath; hier 
war ihm in der fremden Stadt der erſte Glücks fall 


begeznet, und von Tag zu Tag, von Monat zu Mo 


nat hatten die friundlichen Zweige ſeine aufblühenden 
Berhältulſſe geſehen. Er mochte den Baum nicht 
miſſen, der ihn in den Tagen der Armuth und der 
Verſuchung te eu geſchirmt, und als er bei Erweite⸗ 
zung des Hotels weichen mußte, ſollte er wenigſtens 
nicht garz vernichtet werden. Der reiche Mann ließ 
aus dem geliebten Baume ſein Bild ſchnitzen, das ihn 
als Knaben darſtellt, ein Memento ſeines kleinen An⸗ 
fangs und ſeiner dankbaren Erinnerung ; und damit 
er ja nie vergäße, wie arm er einſt geweſen und das 
Bildniß eine wahre Geſchichte erzähle, mußte der 
Künſtler die nackten Knie und die nackten Ellbogen 
zeigen. 

— Eine nue Textil Pflanze, welche den Namen 
„Kappe“ erhalten hat, erregt in Europa ziemliches 
Aufſehen. Sie wurde zuerſt auf der Amflerbamer 
Ausſtellung im vorigen Jahre öffentlich bekannt ge- 
macht und iſt auf Jada heimiſch. Wenn die Hafer 
ſorgfaltig zubereltet wird, fleht ſie wie Wolle aus und 
gekcauſell kann fie zu mäßigen Koſten als Polſter⸗ 
Material oder für Matratzen benutzt werden. Sit 
kann auch geſponnen und gefärbt werden. Aber das 
faſerige Ausſehen, welches fie behält, deutet darauf 
bin, daß erſt noch eine beſſere Zubereitungs- Methode 
für ſie erfunden werden muß, wenn ſie die großen 
Erwartungen erfüllen ſoll. 

Telegraphiſche Depeichen. 

Skieiuiewice, 18. September. Der Kalſer 
und die Kaiſerin haben ſich heute Morgen zur Jagd 
begeben, von welcher dieſelben 8 Uhr Abends zurück 
kehrten. 

Die Großfürſtin Maria Pawlowna iſt Mittags 
nach Amſterdam gereiſt; Großfürſt Nikolaus der Aeltere 
und Miniſter von Giers haben Skier niewice verlaſſen. 

Rom, 19. September. Die „Agenzla Ste⸗ 
fant“ meldet aus Tripolis, daß im ganzen Bllajet 
vollſtändige Ruhe herrſche; das Gerücht von einem 
Aufftande in einer Ortſchaft im Innern jet unbe⸗ 
gründet. 1 

London, 19. Sıptember. Des „Reuler ſche 
Burtau“ meldet aus Tientſin, wegen der erfolgten 
Beſchleßung des engliſchen Kanonen boote „Zephyr 
durch die Kimpatforts babe die chineſiſche Regierung 
dem engliſchen Geſandten geſtern ihre Entſchuldigung 
aussprechen laſſen. 

Kairo, 18. September. Der Mis iſterpräſtdent 
Nubar Paſcha machte heute den einzelnen bier an⸗ 
weſenden Kommiſſarlen der Staats ſchuldenkaſſe die 
Mittheilung, daß der Miniſterrath einen Beſchluß ge 
faßt habe, nach welchem die ſpezlell für die öffent⸗ 
liche Schuld beſtimmten Einkünfte nicht mehr an die 
Staatsſchuldenkaſſe abzuführen jelen, - ſondern an das 
Finanz miniſterium. Letzteres werde für die Zahlung 
der nächſten fälligen Kupons der privilegirſen und 
uniſtzirten Schuld Sorge tragen. Nubar Paſcha 
thetlte Ferner mit, daß den Gouverneuren bereits die 
erforderlichen Inftruftionen zugeſandt worden ſeien, 
damit dieſelben die für die öffentliche Schuld be- 
ſtimmten Einkünfte, und ebenſo die Einkünfte aus den 
Verwaltungen der Eiſen bahnen, der Telegrapben, der 
Zölle und der Eingangsgetübren zum Hafen von 
Alexandrien in Empfang nehmen. 

Kairo, 18, Seplember. Der Minifter der Si⸗ 
nanzen hat an die Verwaltung der Staate ſchulden 
kaſſe in Schreiben gerichtet, in welchem er mlttheilt, 
daß angeſſchts des für Ende Oktober bevorſtehenden 
Defizit, von 33,000 Pfd. Sterl. und ker Unmög⸗ 
lichkeit, Geldmittel zu beſchaffen, der Miniſtertalh be 
ſchloſſen babe, die öffentlichen Einkünfte zunächſt nicht 
zum Zweck der Liquidation der uniſtzirten Schuld zu 
verwenden, und ſich veranlaßt giſehen habe, die Gon⸗ 
vernerre der Provinzen zu erſuchen, dle Direktoren 
der Zollämter und die Verwaltungen der Etſenbahnen 
anzuwtiſen, bis zum 25. Oktober für erſtere bezw. 
bis zum 15. Oktober für letztere, allt Beträge, welche 
die für die Einlöſung der nächſten fälligen Kupons 
erforderlichen Summen überſtelgen, aa den Oman 
miniſter abzuführen. Nach den angeſührten Termen 
ſollen die Zahlungen an die Staatsſchulvenkaſſt wie 
der aufgenommen werden. 


